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Kurzinhalt
Venedig 2011: Der Goldene Löwe der Filmfestspiele geht an „FAUST“ von Alexander Sokurow. In seiner Laudatio sagt Darren Aronofsky (BLACK SWAN, THE WRESTLER),  Präsident der Jury:  "Es gibt Filme, die dich zum Träumen, zum Weinen, Lachen und Nachdenken bringen, und es gibt Filme, die dein Leben für immer verändern. Dies ist einer dieser Filme".
Sokurows FAUST ist nicht nur die Verfilmung von Johann Wolfgang von Goethes Klassiker, sondern auch eine radikale Neuinterpretation des Mythos. In deutscher Sprache mit deutschen, österreichischen und russischen Schauspielern, u.a. Johannes Zeiler (Wiener Schauspielhaus) als Faust, Isolda Dychauk (BORGIA) als Gretchen, Anton Adassinsky (DEREVO-Theater) als Wucherer/Mephisto und Hanna Schygulla, gedreht, schuf Russlands Regiestar Alexander Sokurow einen magischen und zugleich verstörenden Film. Einen FAUST, wie man ihn kennt, aber doch noch nie mit solcher Wucht auf der Leinwand gesehen hat. 

Dabei entstand Sokurows FAUST ganz ohne Filmförderung mit einem Budget von rund 10 Mio. EURO. Gedreht in Tschechien und Island ist FAUST einer der aufwendigsten Filme in Russlands Filmgeschichte. Für die Kameraarbeit zeichnet Bruno Delbonnel (DIE FABELHAFTE WELT DER AMELIE) verantwortlich.
Ein Film wie ein Trip, mit Sicherheit eines der außergewöhnlichsten Filmwerke des Jahres. 

Über den Film
Faust ist die letzte Folge von Alexander Sokurows Kino-Tetralogie über die Beschaffenheit der Macht. Die Protagonisten der ersten drei Filme waren historische Personen: Adolf Hitler (Moloch, 1999), Wladimir Lenin (Taurus 2000), und Kaiser Hirohito (Die Sonne, 2005). Die symbolische Figur des Faust schließt diese Reihe großer Hasardeure ab, die alles auf eine Karte setzten und verspielten.

Faust scheint in dieser Gesellschaft fehl am Platz zu sein, er, der fast museale Dramenheld, vor dem Hintergrund einer banalen Geschichte. Dennoch hat er mit diesen historischen Figuren, die an die Macht gebracht wurden, etwas gemein: Eine Liebe für Worte, an die sich so leicht glauben lässt, und das Gefühl des eigenen Unglücks. 
Das Böse ist reproduzierbar, denn „die Unglücklichen sind gefährlich“ (Goethe). 
FAUST

Der letzte Teil der Tetralogie Moloch -Taurus – Die Sonne
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Andrey Sigle

Eine Proline Film Produktion unterstützt von Stiftung für Film- und Medienförderung, St.Petersburg (Oleg Rudnow), Filmförderung, Russland (Sergej Tolstikow).

Alexander Sokurow

Regisseur. Alexander Sokurow wurde am 14.6.1951 in Russland geboren. Nach Abschluss der Oberschule 1968 studierte er Geschichte an der Universität von Gorki. Schon während des Studiums arbeitete er als Regieassistent im Fernsehstudio von Gorki, mit neunzehn produzierte er seine erste Fernsehsendung. 1975-79 studierte Sokurow Regie am Staatsinstitut für Filmographie (WGIK) in Moskau. Sein erster Spielfilm THE LONELY VOICE OF MAN wurde vom Regisseur Andrej Tarkowski sehr geschätzt und erhielt später eine Reihe von Auszeichnungen. 1980 wurde Sokurow vom Filmstudio „Lenfilm“ engagiert. Gleichzeitig arbeitete er im Leningrader Dokumentarfilmstudio, wo er seine Dokumentarfilme produzierte. 

Alexander Sokurow betätigt sich in seinen Projekten nicht nur als Regisseur, sondern des Öfteren auch als Drehbuchautor und Kameramann.    

Alexander Sokurow wurde mit vielen russischen und internationalen Auszeichnungen geehrt: dem FIPRESCI Award, dem Tarkowski-Preis, dem Russischen Staatspreis (1997, 2001), dem von Andrzej Wajda gestifteten Freiheitspreis und dem Vatikan-Preis „Drittes Jahrtausend“. Die Europäische Filmakademie zählt Sokurow zu den 100 besten Regisseuren des Weltkinos.

Filmografie

Spielfilme

1978-1987 


Die einsame Stimme des Menschen

1980



Der Degradierte 

1983-1987


Gramvolle Gefühllosigkeit 

1986



Empire 

1989                


Tage der Finsternis 

1989



Rette und bewahre 

1990



Der zweite Kreis 

1992



Der  Stein 

1994



Verborgene Seiten 

1997



Mutter und Sohn 

1999



Moloch 

 2000



Stier 

2002



Russian Ark 

2003



Vater und Sohn 

2005



Sonne 

2007



Alexandra 

2011



Faust 

Dokumentarfilme

1978-1988


Maria

1979-1989


Sonate für Hitler 

1981



Altsonate. Dmitri Schostakowitsch  

1982-1987  


Und nichts mehr  

1984-1987


Abendopfer 

1985-1987


Geduld. Arbeit 

1986



Elegie 

 1986-1988 


Moskauer Elegie 

1989



Sowjetische Elegie 

1990



Petersburger Elegie  

1990



Über die Ereignisse im Kaukasus. Leningrader Filmchronik Nr.5 

1990



Einfache Elegie 

1990



Leningrader Retrospektive (1957–1990) 

1991



Ein Beispiel der Intonation 

1992



Elegie aus Russland 

1995



Soldatentraum 

1995



Geistige Stimmen 

1996



Östliche Elegie 

1996



Robert. Ein glückliches Leben 

1997



Demütiges Leben 

1997



Petersburger Tagebuch. Einweihung des Dostojewskidenkmals 

1997



Petersburger Tagebuch. Kosinzews Wohnung 

1998



Bekenntnisse eines Kapitals 

 1998



Gespräche mit Solschenizyn 

1999



Dolce ...

2001



Elegie des Wegs

2005



Petersburger Tagebuch. Requiem. Mozart

 2006  



Elegie des Lebens 

2009



Lesen im „Blockadebuch”

2009



Intonation  
Andrey Sigle

Produzent und Komponist. Andrei Sigle wurde am 15. Mai 1964 geboren und studierte am Rimski-Korsakowa-Konservatorium und an der Königlich-Schwedischen Musikakademie in Göteborg. Für mehr als 40 Filme komponierte er bisher die Musik. 
2002 gründete er mit Dmitri Swetosarow „ASDS“-Studios, die Fernseh-, Kino- und Musikprojekte für die bedeutendsten russischen Fernsehanstalten realisieren. 2004 gründete er die Filmgesellschaft „Proline Film“, deren hauptsächliches Anliegen die Unterstützung des russischen Kunst- und Experimentalfilms sowie die Durchführung internationaler Projekte ist. Dazu zählen u.a. DIE SONNE, ALEXANDRA und FAUST von Alexander Sokurow, DIE HÄSSLICHEN SCHWÄNE von Konstantin Lopuschanski und SERKO von Joel Farges. 
Das kreative Schaffen von Andrei Sigle wurde in Russland und auch auf internationalen Festivals mehr als einmal mit Preisen gewürdigt: z.B. den „Time for Peace, Film and Music Awards“ (2008), dem Regierungspreis von St. Petersburg (2007, 2008), dem „White Elephant“-Preis (2005) und dem „Kinotaur“-Preis (2005,2006). Sigle ist einer der Ehren-Künstler der Russischen Föderation (2006) und Mitglied der Europäischen Filmakademie (EFA).
Filmografie (Auswahl)

2004



Sonne (Regie: Alexander Sokurow) 

2006



Serko ( Regie: Joel Farge) 
2006



Die hässlichen Schwäne (Regie: Konstantin Lopuschanski )

2007



Alexandra (Regie: Alexander Sokurow) 

2007



Schuld und Sühne (Regie: Dmitri Svetosarow) 

2008



Der Garten (Regie: Sergei Owtscharow) 

2010



Der vermisste Mann (Regie: Anna Fentschenko) 

2011



Faust (Regie: Alexander Sokurow) 

Bruno Delbonnel

Kameramann. Bruno Delbonnel wurde 1957 in Nancy geboren. Als er 10 Jahre alt war, zog er mit seinen Eltern nach Paris, wo er später eine private Filmschule besuchte. 1975 begann Delbonnel Kurzfilme und Trickfilme zu drehen, wobei ihn der bekannte Kameramann Henri Alekan unterstützte. 

Bruno Delbonnel erhielt den Europäischen Filmpreis als bester Kameramann (DIE FABELHAFTE WELT DER AMÉLIE, 2001), den César-Filmpreis (MATHILDE – EINE GROSSE LIEBE, 2004) und eine Auszeichnung des American Society of Cinematographers für herausragende Kameraarbeit (DIE FABELHAFTE WELT DER AMÉLIE). 2007 gewann Delbonnel auf dem Filmfestival in Łódź den Silbernen Frosch (für den Film ACROSS THE UNIVERSE). Er wurde dreimal für einen Oscar nominiert, und zwar für DIE FABELHAFTE WELT DER AMÉLIE,  MATHILDE – EINE GROSSE LIEBE und HARRY POTTER UND DER HALBBLUTPRINZ.  
Filmografie (Auswahl)

2001 



The Cat’s Meow (Regie: Peter Bogdanovich) 

2001



 Die fabelhafte Welt der Amélie (Regie: Jean-Pierre Jeunet) 
2003 

Not For, Not Against – Es gibt kein zurück (Regei: Cédric Klapisch) 

2005 



Mathilde – Eine große Liebe  (Regie: Jean-Pierre Jeunet) 

2007 



Across the Universe (Regie: Julie Taymor) 

2011 



Harry Potter und der Halbblutprinz (Regie: David Yates)  
2011 



Faust (Regie: Alexander Sokurow)

Juri Arabow

Drehbuchautor und Schriftsteller. Yuri Arabow wurde am 25. Oktober 1954 in Moskau geboren. 1980 schloss er seine Ausbildung am Gerassimow-Institut für Kinematographie (WGIK) ab, wo er im Studio von E. Diky studierte. Sein Filmdebüt hatte Arabow mit THE LONELY VOICE OF MAN  (1978, freigegeben 1987). Für den Film MOLOCH wurde er 1999 mit dem Preis für das beste Drehbuch auf dem Filmfestival von Cannes geehrt. 
Arabow ist außerdem Gründungsmitglied des Moscow Poetry Club (1986). Als Dichter versteht er sich als “Meta-Metaphorist”. 2005 wurde er für sein Schaffen mit dem Pasternak-Preis ausgezeichnet. Seit 1992 ist Arabow Fachbereichsleiter für Drehbuchschreiben am Gerassimow-Institut für Kinematographie (WGIK).  

Marina Korenewa

Drehbuchkoautorin, Mitverfasserin der deutschen Dialoge in FAUST und Literaturberaterin. Marina Korenewa ist Literaturwissenschaftlerin, Spezialistin für deutsch-russische kulturelle Beziehungen und Übersetzerin. Sie wurde mehrfach mit internationalen Preisen für ihre Kulturmittlertätigkeit ausgezeichnet. Marina Korenewa arbeitet am Institut für russische Literatur (Puschkin-Haus) der Akademie der Wissenschaften der RF, und hat an vielen russischen und europäischen Filmen mitgewirkt: MUTTER UND SOHN (1996, Regie: Alexander Sokurow), MOLOCH (1999,  Regie: Alexander Sokurow), RUSSIAN ARK (2002, Regie: Alexander Sokurow), RUSSLAND LESEN (2003, Regie: Thomas Palzer),  UNTERGANG (2004, Regie: Oliver Hirschbiegel), ANONYMA (2008, Regie: Max Färberböck), KRAJ (2010, Regie: Alexej Utschitel), HOTEL LUX (2011, Regie: Leander Haußmann) u.a.m.  
Elena Schukowa

Szenenbildnerin. Elena Schukowa zählt zu den führenden Szenenbildnern im russischen Film. Sie wurde in Leningrad geboren, wo sie 1982 auch ihr Studium an der Muchina-Kunsthochschule abschloss. Schukowa arbeitete seit 1983 für Lenfilm als Designerin und seit 1989 als Szenenbildnerin. 
Zweimal erhielt sie den NIKA-Preis von der russischen Filmakademie für das beste Produktionsdesign, für RUSSIAN ARK (Regie: Alexander Sokurow) und DER MONGOLE (Regie: Sergei Bodrow). Außerdem wurde sie für ihre Arbeit in DER MONGOLE mit dem Kritikerpreis „White Elephant“ ausgezeichnet. Zwei Filme, an denen Elena Schukowa als Szenenbildnerin mitwirkte, wurden für den Oscar nominiert, und zwar DOWNFALL (Regie: Oliver Hirschbiegel) und DER MONGOLE (Regie: Sergei Bodrow).
Lidia Krukowa

Kostümbildnerin. Lidia Kriukowa ist eine der gefeiertsten Kostümdesignerinnen in der russischen Filmwelt. Sie kam in Leningrad zur Welt und studierte an der Leningrad Muchina-Kunsthochschule Innenarchitektur und Industriedesign mit dem Schwerpunkt auf Textilgestaltung. Seit dem Abschluss ihres Studiums 1974 arbeitet Kriukowa für Lenfilm Studios, seit 1979 als Kostümbildnerin. Kriukowa ist Mitglied der Kinematographen-Gewerkschaft und der Künstlergewerkschaft von Russland. 
Die russische Filmkunst-Akademie würdigte ihre Arbeit für Alexander Sokurows RUSSIAN ARK mit dem NIKA-Preis für das beste Kostümdesign, und nominierte sie für die Filme TAURUS und DIE SONNE.  

Tamara Frid

Maskenbildnerin. Die gebürtige Leningraderin Tamara Frid nahm 1972 ihre Arbeit bei Lenfilm Studios auf. Zu ihren Arbeiten zählen bekannte russische Filme, wie Alexei Uchitels HIS WIFE‘S DIARIES und THE STROLL, und Juri Mamins FENSTER NACH PARIS. Frid wirkte auch an internationalen Koproduktionen mit, z.B. ORLANDO (Regie: Sally Potter), ÉTÉ BRȖLANT (Regie: Jérôme Foulon) und EDELWEISSPIRATEN (Regie: Niko von Glasow).

Johannes Zeiler ist Faust
Der am 29.4.1970 in Vorau in der Steiermark geborene Johannes Zeiler ist ein bekannter österreichischer Theater-, Film- und TV-Schauspieler. Nach einem Studium der Germanistik und Geschichte in Graz, absolvierte Zeiler eine Ausbildung zum Schauspieler am renommierten Max-Reinhardt-Seminar in Wien. Dort arbeitete er mit Künstlern wie Ferrucio Soleri, Oleg Tabakow und Samy Molcho zusammen.
Sein Filmdebüt gab Johannes Zeiler 1996 in Robert Dornhelms DER UNFISCH an der Seite von Maria Schrader. Weitere Filme folgten, darunter auch Götz Spielmanns Rotlicht-Milieu-Geschichte REVANCHE, die 2008 den Art-Cinéma-Award bei der Berlinale gewann. Zu Zeilers Fernseharbeiten zählen Auftritte in ISENHART – DIE JAGD NACH DEM SEELENFÄNGER (2010), in Folgen von SOKO KITZBÜHL, KOMMISSAR REX und dem TATORT. Anfang 2011 arbeitete Johannes Zeiler an einer neuen TV-Serie, DER MEDIATOR, in der er den Bruder von Harald Krassnitzer spielt.
Neben der Film- und Fernseharbeit wirkte Johannes Zeiler an verschiedenen deutschsprachigen Theatern mit, z.B. dem Landestheater in Coburg, dem Linzer Phönix-Theater, dem Theater am Bahnhof in Graz und am Wiener Schauspielhaus. Ersten Kontakt zum Faust-Stoff hatte Zeiler 1999-2002 als Mitglied des „Faust“-Ensembles von Peter Stein, der die beiden Teile von Faust mit einer Spielzeit von 21 Stunden auf die Bühnen von Hannover, Berlin und Wien brachte. Die Titelrolle spielte damals Bruno Ganz, aber Zeiler konnte sich in drei kleineren Rollen mit dem „Faust“-Stoff vertraut machen.

Johannes Zeiler ist Vater von zwei Töchtern und lebt in Wien.

Anton Adassinsky ist der Wucherer
Anton Adassinsky wurde 1959 im sibirischen Krasnojarsk geboren und ist künstlerisch in den Genres Tanz, Theater, Choreografie und Film zuhause. In den 80er Jahren wurde er in St. Petersburg, dem damaligen Leningrad, Mitglied der Clowns-Gruppe LICEDEI und trat mit der Rocktheater-Band AVIA auf. 

1988 gründete Adassinsky die Theatergruppe DEREVO (russisch: Baum). DEREVO wurde in Adassinkys Heimat als neue Avantgarde gefeiert. 1990 verließ die Gruppe St. Petersburg, um in Prag, Amsterdam und Florenz zu arbeiten. Seit 1996 ist DEREVO in Dresden ansässig, seit 2003 auf dem Gelände des Festspielhauses Hellerau, Dresden. Die Stücke werden z.T. weltweit aufgeführt. Anton Adassinsky ist für die gesamte künstlerische Arbeit verantwortlich und tritt in fast allen Produktionen der Gruppe selbst auf. Nebenbei initiierte er das Festival VERTIKAL, das sich dem kulturellen Austausch von Dresden und St. Petersburg widmet, und engagiert sich für „Die Schule Adassinky“, die in St. Petersburg Künstler im Stil des Theaters DEREVO ausbildet. Außerdem übernimmt er Gastrollen in anderen Produktionen, wie die Rolle des Drosselmeiers im Ballett DER NUSSKNACKER des Mariinski-Theaters, St. Petersburg, dessen Aufführungen ihn u.a. nach Paris und Washington DC führten. Adassinsky ist auch als Produzent für Musik tätig.

Bereits 1983 kam Anton Adassinky mit dem Film in Berührung, als er eine kleine Rolle im Film UNIKUM übernahm. Es folgte 1985 NUR WEGEN EINIGER ZEILEN und der von ihm selbst geschriebenen und inszenierten Film SÜD. GRENZEN (2001). 

Isolda Dychauk ist Margarete
Isolda Dychauk wurde am 4.2.1993 in Surgut in Russland geboren, zog aber bereits als Neunjährige mit ihrer Familie nach Berlin. Dort erlernte sie innerhalb kürzester Zeit die deutsche Sprache, die sie neben ihrer Muttersprache Russisch akzentfrei spricht. Ihr Interesse galt als Kind dem klassischen Ballet, doch stellte sie ihre Liebe zum Tanz zugunsten der Schauspielerei zurück.
Erste Schauspielerfahrungen sammelte Isolda Dychauk an der Seite von Marianne Sägebrecht in Bettina Woernles Fernsehfilm DAS GEHEIMNIS MEINER SCHWESTER (2007). Weitere Engagements folgten. Dazu zählen Rollen in DER ALTE, POLIZEIRUF 110, darunter die von Bodo Fürneisen inszenierte Folge GEFÄHRLICHES VERRAUEN (2006), TATORT – BOROWSKI UND DAS MÄDCHEN IM MOOR (2008) und in der ZDF-Fernsehfilmreihe UNSERE FARM IN IRLAND. Ihr Kinodebüt gab Dychauk 2009 mit Nana Neuls MEIN FREUND AUS FARO.

Ab dem 17.10.2011 ist Isolda Dychauk als Lucrezia Borgia im ZDF-Mehrteiler BORGIA zu sehen.
Georg Friedrich  ist Wagner
Der am 31.10.1966 in Wien geborene Georg Friedrich ist einer der bekanntesten jungen österreichischen Schauspieler der Gegenwart. In vielfältigen Rollen spielt Friedrich oft zerrissene Proleten und macht die Charaktere mit seiner kantigen Physiognomie unverwechselbar. Mit 14 Jahren kam Friedrich zum ersten Mal mit dem Film in Berührung und absolvierte später an der Schauspielschule Krauss in Wien seine Ausbildung zum Schauspieler. Auch wenn er zunächst für Frank Castorff an der Volksbühne Berlin und bei den Sommer Festpielen in Perchtoldsdorf auf der Bühne stand, galt sein eigentliches Interesse immer dem Film.
Nach kleineren Nebenrollen, z.B. in Michael Hanekes Film DIE KLAVIERSPIELERIN sorgte Georg Friedrich in Michael Glawoggers NACKTSCHNECKEN für Furore. Weitere Filme seiner Karriere sind: BÖSE ZELLEN von Barbara Albert (2002), der 2003 in Cannes gezeigte WOLFSZEIT von Michael Haneke, Pepe Danquarts ROTWEIN ODER TOT SEIN, Detlev Bucks KNALLHART und den in Cannes 2007 gezeigten IMPORT/EXPORT (Regie: Ulrich Seidl). In Wolfgang Murnbergers schwarzer Krimikomödie SILENTIUM (2003), der Adaption des Romans von Wolf Haas um Wachtmeister Brenner (Josef Hader) gab Friedrich den merkwürdigen Hausmeister Josef. Außerdem spielte Friedrich die Kiez-Größe Lurchi in DAS WILDE LEBEN (2008), einen an der Eiger-Nordwand scheiternden Bergsteiger in NORDWAND (2007) und das Mitglied einer Kommune im Bayerischen Wald in Markus H. Rosenmüllers SOMMER IN ORANGE (2011). Auf der Berlinale 2011 wurde er als Hauptdarsteller in Wolfgang Murnbergers Nazi-Satire MEIN BESTER FEIND gefeiert. 
Neben seinen Kinofilmen wirkte Georg Friedrich auch in einer Reihe von Fernsehprojekten mit, z.B. TATORT, den Krimis um POLT und Leander Haussmanns KABALE UND LIEBE (2005).
2004 wurde Georg Friedrich auf der Berlinale als European Shooting Star vorgestellt.
Hanna Schygulla ist des Wucherers “Ehefrau”
Hanna Schygulla wurde am 25.12.1943 als Tochter eines Holzhändlers in Kattowitz, Oberschlesien im heutigen Polen geboren. 1945 zog sie nach München Nach ihrem Abitur und einem Jahr als Au-pair-Mädchen in Paris studierte Schygulla ab 1964 Germanistik und Romanistik in München, mit dem Ziel Lehrerin zu werden. Doch 1966 lernte sie, als sie am Fridl-Leonhard-Studio Schauspielunterricht nahm, Rainer Werner Fassbinder kennen. Mit ihm zusammen arbeitete sie zunächst am Münchner Action Theater und nach dessen Schließung 1968 am antiteater. 
Ihr Leinwanddebüt gab Hanna Schygulla 1968 mit dem Kurzfilm DER BRÄUTIGAM, DIE KOMÖDIANTIN UND DER ZUHÄLTER von Jean-Marie Straub. Darauf folgten JAGDSZENEN AUS NIEDERBAYERN (1969, Regie: Peter Fleischmann), LIEBE – KÄLTER ALS DER TOD und KATZELMACHER (1969, Regie: Rainer Werner Fassbinder). Einem größeren Publikum wurde Schygulla in Fassbenders Fernsehserie ACHT STUNDEN SIND KEIN TAG (1972) bekannt, den ersten gemeinsamen Kinokassenerfolg konnten beide mit der Fontane-Verfilmung EFFI BRIEST 1974 verbuchen. Auch im Ausland wurde man auf die deutsche Schauspielerin aufmerksam. Der internationale Durchbruch für Hanna Schygulla war Fassbenders DIE EHE DER MARIA BRAUN (1978), für den sie 1979 beim Deutschen Filmpreis das „Filmband in Gold“ und im selben Jahr auf der Berlinale den „Silbernen Bären“ als beste Darstellerin erhielt. Als Sängerin in LILI MARLEEN war Schygulla 1981 letztmalig in einem Film von Rainer Werner Fassbender zu sehen.
Nach Fassbenders Tod trat Hanna Schygulla in den 80er Jahren in einer Reihe europäischer Filme auf, wobei sie mit Ettore Scola, Jean-Luc Godard, Carlos Saura und Andrzej Wajda zusammenarbeitete. Für Marco Ferreris DIE GESCHICHTE DER PIERA wurde sie 1983 in Cannes als beste Darstellerin ausgezeichnet. Die New York Times feierte Schygulla als „deutschen Weltstar“, und die Times widmete ihr 1985 eine Titelgeschichte, in der sie als „Europas aufregendste Schauspielerin“ bezeichnet wird. 
1998 begann Hanna Schygulla eine zweite Karriere als Chanson-Sängerin. Nach einer längeren Drehpause ist sie auch wieder im deutschen Film zuhause, z.B. neben Dominique Horwitz in DIE BLAUE GRENZE (2005, Regie: Till Franzen), in Hans Steinbichlers WINTERREISE (2006) und in Fatih Akins AUF DER ANDEREN SEITE (2007).

Hanna Schygulla ist nicht nur mehrfach mit dem „Filmband in Gold“, mit dem „Bambi“ und mit dem „Silbernen Bären“ ausgezeichnet worden, sonder 2010 auf der Berlinale auch mit dem „Goldenen Ehrenbär“. 

Die deutsche Nachvertonung

Von Beginn des Projektes an plante Alexander Sokurow eine vollständige Nachbearbeitung des Originaltons von FAUST. Der Film sollte in deutscher Sprache gedreht werden, mit deutschsprachigen und russischen Darstellern, dies war Sokurows Anliegen. Er wollte eine Adaption des bedeutendsten Werkes der deutschen Literatur in der Sprache des Originals. Für Sokurow eine Hommage an die deutsche Sprache. 

Da Sokurow kein Deutsch spricht, suchte er nach einem deutschen Sprachatelier und einem deutschen Dialog- und Synchronregisseur. Seine Wahl fiel schließlich auf die Berliner Synchron AG und Stephan Hoffmann, der insgesamt rund 10 Wochen an dem Projekt zusammen mit Alexander Sokurow arbeitete. Umfangreichen Vorgesprächen und dem Arbeiten am Text in St. Petersburg folgten drei Wochen Sprachaufnahmen in Berlin. 

Für Hoffmann eine faszinierende Herausforderung: „Für mich war dieses Projekt in jeder Hinsicht einzigartig: Gemeinsam mit einem weltberühmten Regisseur sozusagen einen ‚Stummfilm zum Leben zu erwecken‘ und die Originalschauspieler bei den Sprachaufnahmen wieder zu den Leistungen zu führen, die dann Sprache und Körper zu einem homogen Ganzen werden lassen, das stellt auch an die Synchron- und Dialogregie hohe Anforderungen.“ 
Die Tonbearbeitung des Films war zu großen Teilen keine übliche Synchronisation, bei der der Originalton adäquat ins Deutsche übertragen wird. Allein durch die in der Nachbearbeitung geänderte Schnittabfolge, die Sprache der russischen Darsteller und die teilweise schwer verständlichen Set-Tones musste FAUST komplett nachbearbeitet werden. Fast alle Originalschauspieler konnten sich selbst nachvertonen, nur bei den Rollen des Wucherers und Fausts Vater wurde auf die Arbeit erfahrener Synchronsprecher (Santiago Ziesmer/ Wucherer, Jürgen Kluckert/ Fausts Vater) zurückgegriffen. 
Den Sprachaufnahmen folgten mehrwöchige Mischungsarbeiten in den Lenfilm-Studios in St. Petersburg.

(Quelle: Pressemitteilung Berliner Synchron AG, 21.9.2011, sowie Stephan Hoffmann)

Stimmen zum Film
Im Spiegelkabinett der Romantik

Alexander Sokurow verlegt Fausts Geschichte in das erste Drittel des 19. Jahrhunderts, in die goethesche und postgoethesche Zeit des Biedermeiers, die bereits alle Krankheiten der Moderne kennt. Die Kamera schwebt über einer düsteren Landschaft, die dem Bild „Alexanderschlacht“ von Albrecht Altdorfer ähnelt, und taucht tief in die schwülen, engen Gassen eines kleinen deutschen Städtchens ein, um zu zeigen, wie sich diese Welt Carl Spitzwegs und E.T.A. Hoffmanns von ihrer romantischen Maske trennt, als wenn es kranke Haut wäre. Im Reich des dicken Geldbeutels und der forcierten Träume verliert Faust, geführt von Mephisto, dem Wucherer, seine letzten Illusionen. Als guter Schüler seines dämonischen Doppelgängers wird er schnell den edlen Zweifel los werden und somit auch jegliche Gewissensbisse. Die Protagonisten tauschen ihre Rollen: Licht und Dunkel sind bloß zwei Seiten, die sich widerspiegeln. 

Michail Jampolski
(russischer Kunst- und Kulturhistoriker, Philologe und Filmkritiker)
Teufelspakt 

Goethes Faust kommt zum Bündnis mit dem Teufel aus einem leidenschaftlichen Erkenntnisdrang heraus. In Sokurows Film kommt die Paktschließung wie von sich, ohne dass die Hauptfigur das gewollt hat, ohne dass überhaupt jemand das gewollt hat, als wenn die vergiftete Luft der zutiefst kranken Welt selbst den Impuls dazu gibt. Mephistopheles bemüht sich kaum um Faust, auf dessen Seele er offensichtlich keinen Wert legt. Aber auch der breitschultrige Professor, weder mit viel Arbeit, noch mit viel Grübelei überlastet, weist kein großes Interesse für den Geist der Verneinung auf.

Oleg Kowalow

(russischer Drehbuchautor, Regisseur, Schauspieler und Filmkritiker)

Der Pathologe Faust untersucht mit der Leidenschaft eines Metzgers eine Leiche, um das Unsichtbare und das Unfassbare zu finden: die menschliche Seele. Er sieht nur Innereien, Herz, Gallenblase und schlaffe Geschlechtsorgane. Das Gesuchte ist nicht gefunden. Wenn es aber keine Seele gibt, dann hat auch der Vertrag mit dem Teufel keinen Sinn. Der Pakt mit ihm ist in der Zeit der Moderne einfach nur eine Geste der Komik. Die Übergabe des nicht vorhandenen Kapitals an den Wucherer ist reines Theater. Der Einzige, der noch an die Seele glaubt, ist der arme Mephisto selbst, während sich Faust, auch wenn er den Pakt mit Blut unterschreibt, viel mehr auf die grammatikalischen Fehlern konzentriert, die dem naiven Testamentsvollstrecker bei der Ausfertigung der Vertragstextes unterlaufen sind. 

Michail Jampolski
Faust

Der Kampf zwischen Gott und Teufel ist als etwas Archaisches beschrieben: „Faust“ zeigt, dass das Gute und das Böse außerhalb des Menschen nicht existieren. In diesem Drama des Bewusstseins sind alle Figuren nichts anderes als Fausts Projektionen, wobei er selbst als Regisseur dieser Tragödie in einem Akt auftritt. Gott distanziert sich von seinem Schaffen, nachdem er mit trauriger Gefühllosigkeit die Menschen mit Verwegenheit und Einsamkeit beschenkt hat. Aus einem Melancholiker, der zwischen dem Wohl und der Freiheit nicht wählen kann, wird ein prinzipienloser Enthusiast: ein  Muskel des Eigenwillens. Sokurows Faust erlebt die Krise des faustianischen Geistes im Sinne Goethes. 

Michail Jampolski

Heinrich Heine betrachtete Faust und Mephistopheles als ein Figurenpaar, das eine zerfallene Einheit verkörpert. Der Teufel selbst kann nicht unterscheiden, wer von den beiden ein depressiver Provokateur und wer ein inspirierter Schwätzer ist. Der angespannte giftige Blick des Wucherers wird durch die traurige Melancholie abgeschwächt. In Fausts Augen schimmert etwas Dämonisches. Der Blickaustausch findet in der Pakt-Szene statt: In dem Moment, als sich Faust für sein Verbrechen entscheidet, um eines kurzen Vergnügungsmoments willen, in dem Moment überschreitet er ethische Grenzen und ... wird selber zu Mephisto. Der Teufel, der gerade noch mit Eifer eines modernen Psychoanalytikers die Komplexe dieses Intellektuellen gedeutet hat, braucht nun selbst einen Lehrer und Tröster. 

Michail Jampolski 

Margarete

Eine Blonde mit dem Gesicht eines gefallenen Cherubs. Das Satanische ist am deutlichsten von allen Figuren in der Gestalt von Margarete zu sehen. Ein Schatten des Zweifels huscht über ihr hübsches Gesicht, und schon sieht man hinter ihrer verfinsterten Mine eine der Physiognomien von Mephisto: Engel sind doch verkleidete Teufel, mit Goethes Dämon gesagt. Die Verführung fällt aus. Wozu braucht denn Faust ihre Seele, wenn es so leicht fällt, sie ins Bett zu kriegen?

 Michail Jampolski

Tetralogie 

Sokurows Tetralogie erzählt die Geschichte der Verwandlung einer herrschsüchtigen Person in ein seelenloses Phantom, einen moralischen Krüppel, der zur existenziellen Einsamkeit verdammt ist. Mit dem pathetischen Gerede vom Glück, das er der dankbaren Menschheit zu bringen gedenkt, zieht Faust in die Ferne, „weiter, immer weiter“, auf die majestätisch schimmernde Bergkette zu. Die Stafette des Bösen übernehmen zuverlässige Hände. 

Oleg Kowalow
Fausts Triumphzug durch die Welt beginnt erst jetzt: Er bricht auf, um ein Tyrann, ein Politiker, ein Oligarch zu werden: ein Lenin, ein Hitler, ein Abramowitsch. Ist es ein Zufall, dass der Regisseur diesen Weg an dieser Stelle abbricht? 

Michail Jampolski
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